


St. Georg Kirche in Weng. Den Feierlichkeiten 
war eine große Innenrenovierung der Kirche 
vorangegangen, ein spannender Prozess, den 
wir vielen Menschen in der Gemeinde und darü-
ber hinaus vermitteln wollten. Auf Vorträgen 
oder am Tag des offenen Denkmals konnten 
Besucher mehr über Geschichte, Architektur 
und Kunst in St. Georg erfahren. Der emotionale, 
aber auch arbeitsmäßige Höhepunkt des 
Festjahres war dann sicherlich die feierliche 
Wiedereröffnung: ein wunderbares Eröffnungs-
konzert mit Instrumentalisten und Generatio-
nen-Chor und ein Festgottesdienst, der die 
ganze Gemeinde in unserer schönen Kirche 
zusammenbrachte. 

Das Motto der nächsten Pfarrgemeinde-
ratswahl lautet „Christ sein. Weit denken. 
Mutig handeln.“ Was bedeutet dieser 
Leitspruch ganz persönlich für Sie?
Der erste Satz, „Christ sein“, gilt schon solange es 
das Christentum gibt. Ohne bekennende Mitglie-
der gäbe es keine christliche Gemeinschaft. 
Somit ist dieses Statement sicher universal und 
zeitlos. Der zweite und dritte Satz gewinnt für 
mich persönlich gerade mehr an Sprengkraft: 
Wenn die (katholische) Kirche jetzt - und damit 
meine ich jetzt sofort - nicht auf die aktuellen 
Krisen und Herausforderungen reagiert, dann 
wird die Kirche in wenigen Jahrzehnten in der 
Bedeutungslosigkeit verschwinden. So hart und 
so nüchtern die Analyse, die sicher viele Gläubi-
ge, Ehrenamtliche, aber auch immer mehr 
Hauptamtliche und Würdenträger in der katholi-
schen Kirche mit mir teilen. 

Die Krise, von der Sie sprechen, macht sich 
schon seit Jahren durch ansteigende 
Austrittszahlen bemerkbar und wurde 
durch den Missbrauchsskandal in der 
katholischen Kirche befeuert. Viele Men-

schen sind in ihrem Glauben erschüttert. 
Was sagen Sie ihnen?
Zum Missbrauch gibt es nichts schönzureden, 
das muss ein für alle Mal aufgearbeitet werden. 
Und ja, ich kann Menschen emotional verstehen, 
die sagen „Sperrt zu, löst den Laden auf“. Aber 
damit macht man es sich vielleicht zu einfach. 
Stellen Sie sich nur vor, was man damit alles 
aufgeben würde: Sozialarbeit, Seelsorge, Kinder- 
und Jugendarbeit, Seniorenaktivitäten, 
Eltern-Kind-Programme, Familiengottesdienste, 
Chöre, Musikgruppen und vieles mehr. Die Frage 
ist doch: Wo hat die Institution Kirche heute 
noch Ihren Platz und welche Rolle spielt der 
(christliche) Glaube in unserem Leben? Wenn wir 
uns hier nicht positionieren können, dann muss 
die Kirche um die eigene Daseinsberechtigung 
bangen. Wir müssen Angebote machen, die die 
Menschen wieder bewegen. Also heißt es jetzt: 
mutig sein und kreativ denken!

Das klingt, als hätten Sie schon einige Ideen 
und Pläne - weihen Sie uns ein?
Mein Credo lautet: die Kirche öffnen! Und zwar 
in vielerlei Hinsicht. Wie oft steht man wortwört-
lich vor verschlossenen Türen, weil in kleineren 
Kirchen kein Gottesdienst stattfindet oder gar 
kein hauptamtlicher Seelsorger mehr da ist. Die 
Kirche als Raum für Besinnung, Trost und freudi-
ge Feste, aber auch als Baudenkmal von 
unschätzbarem kulturellem Wert, muss ihre 
Türen wieder aufmachen und für alt und jung, 
für Menschen unterschiedlicher Konfessionen, 
für Familien und Alleinstehende ein Ort der Be-
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Kuratiekirche St. Georg in Weng - 
die Taufkirche von Florian Wildmoser.

Die nächste Pfarrgemeinderatswahl 
findet am 20. März 2022 statt.

Feierliche Wiedereröffnung von 
St. Georg im Jahr 2018, die der Pfarrge-
meinderat organisatorisch unterstützte.

„Wo hat die Institution Kirche heute 
noch ihren Platz, welche Rolle spielt 

der Glaube in unserem Leben?“

„Auch nicht-heterosexuelle Paare 
sollen in der Kirche ihren Platz finden.“



Der Pfarrgemeinderat ist in vielen wichti-
gen gesellschaftlichen Bereichen aktiv. 
Welches Thema liegt Ihnen gerade beson-
ders am Herzen?
Ich glaube, ich habe mich in den letzten Jahren 
mehr und mehr in den „Ort“ Kirche verliebt: in 
die Kirchenbauten in unserer Pfarrei, im Pfarr-
verband und in der ganzen Region. Diese 
Bauwerke strahlen für mich so viel Stolz, Schön-
heit, Anmut, Ehrfurcht, Spiritualität und Ruhe 
aus. Dies spüren nicht nur wir Christen, sondern 
auch Menschen anderer Religionen und auch 
diejenigen, die sich nicht unbedingt als gläubig 
bezeichnen würden. Unsere Kirchen beherber-
gen Geschichte, Kultur und so viele Schätze – es 
wäre eine Schande für unsere Gesellschaft, 
gingen diese verloren. Leider ist aber zu 
befürchten, dass in den kommenden Jahren und 
Jahrzehnten die Mittel nicht mehr vorhanden 
sein werden, um wirklich all diese Bauten und 
Kunstwerke zu erhalten. Für mich eine traurige 
Vorstellung. Deswegen möchte ich für die Erhal-
tung dieser Denkmäler Trommler sein und jetzt 
bereits Ideen und Konzepte auf den Weg 
bringen, um auch in Zukunft möglichst viele von 
ihnen zu bewahren.

gegnung werden. Beispielsweise auch nicht-he-
terosexuelle Menschen müssen in der Kirche 
sichtbar gemacht werden, einen Platz in unserer 
Mitte haben. Die Aktion, mit der sich diesen 
Januar 125 katholische Kirchenleute öffentlich 
dazu bekannt haben, queer zu sein, geht genau in 
die Richtung, die wir für eine offene, zukunftsfähi-
ge Kirche brauchen.

Mit diesen Gedanken wird vieles über Bord 
geworfen, was lange Jahre fest mit der 
katholischen Kirche verbunden war. Denken 
Sie, dass in etablierten Strukturen ein so 
großer Wandel möglich ist? 
Die aktuelle Krise gibt uns hoffentlich allen die 
Möglichkeit, uns eine bessere Kirche zu erschaf-
fen. Wir spüren den Geist des Umbruchs überall. 
Es gibt nichts mehr, wo man sagt, „das trau ich 
mich nicht zu sagen“ oder „diesen Vorschlag kann 
man doch nicht machen“. Natürlich kann man 
nicht alles von heute auf morgen ändern, wichtig 
ist aber, sich den drängenden Fragen zu stellen 
und auch mal unkonventionelle Antworten zu 
finden. Wie kann man den Beruf der Seelsorger 
wieder attraktiver machen? Können Gottesdiens-
te und kirchliche Feste zukünftig vielleicht noch 
mehr als bisher auch von Laien unterstützt 
werden? Ein Valentinsgottesdienst mit Umtrunk 
für alle Liebenden, Outdoor-Messen für die ganze 
Familie, Streaming-Gottesdienste für alte und 
kranke Menschen zu  Hause oder in der Klinik - all 
das sind neue Konzepte, die wir bereits umsetzen 
und die sehr gut angenommen werden. Das zeigt 
uns, dass wir auf dem richtigen Weg sind.
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Am „Tag des offenen Denkmals“ im September 20 
präsentierten Florian Wildmoser und Sven Sassnowski 
erstmals ihren „Kirchenführer“ - eine multimediale 
Plattform, die Kirchen digital besuchbar und auf moder-
ne Art lebendig macht.            www.der-kirchenfuehrer.de
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Nomen est omen: Neben seiner 
ehrenamtlichen Tätigkeit im 
Pfarrgemeinderat ist Florian 
Wildmoser auch langjähriges 
Mitglied der Freiwilligen Feuer-
wehr in Weng - seit 2011 ist er 
bereits 1. Vorstand der FFW.
Dieses Foto zeigt die Vorstand-
schaft aus dem Jahr 2015.

Floriansjünger 
aus Überzeugung

„Den Geist des Umbruchs spüren 
wir gerade überall in der 

katholischen Kirche.“

„Der Kirchenführer“ - 
ein Herzensprojekt geht online


